Frigga Haug

Gramsci und die Produktion des Begehrens


1. Antonio Gramsci 

In seinem Text zu Amerikanismus und Fordismus (Heft 4, 
52), ursprünglich von ihm „Animalität und Industrialismus“ genannt, macht Gramsci die Anpassung der Arbeiter und Arbeitshaltungen an die Produktionserfordernisse zum Thema. Ausgangspunkt ist, dass es sich nicht bewährt hatte, mit militärischem Drill Disziplin und Ordnung aufrechtzuerhalten. Das „militärische 'Vorbild' war zu einem verhängnisvollen Vorurteil geworden, die Arbeitsheere scheiterten.“ (529) Gramsci geht davon aus, dass Lebensweise und neue Arbeitsmethode in einem Zusammenhang studiert werden müssen, weil sich in keinem der beiden Bereiche Erfolge verzeichnen ließen ohne Ergebnisse im anderen. Er stellt einen Zusammenhang her zwischen der Rationalisierung im Betrieb, dem staatlich verordneten Prohibitionismus und dem Interesse der Industriellen für das Privatleben ihrer Arbeiter. Nachvollziehbar geht er davon aus, dass hoher Alkoholkonsum und die Form des Familienlebens inkompatibel oder zumindest störend für die neue Arbeitshaltung waren. Der „von einigen Industriellen geschaffene Inspektionsdienst zur Kontrolle der 'Moralität' der Arbeiter sind Erfordernisse der neuen Arbeitsmethode. Sollte jemand über diese Initiativen lachen und in ihnen bloß eine scheinheilige Form von 'Puritanismus' sehen, würde er sich jeder Möglichkeit berauben, die Bedeutung, den Sinn und die objektive Tragweite des amerikanischen Phänomens zu verstehen, das auch die größte [bisher dagewesene] kollektive Anstrengung ist, mit unerhörter Geschwindigkeit und einer in der Geschichte nie dagewesenen Zielbewusstheit einen neuen Arbeiter- und Menschentypus zu schaffen.“ Gramsci denkt einen komplizierten Entwicklungszusammenhang. Bestimmte Arbeitserfordernisse brauchen einen bestimmten Menschentyp, ohne ihn, später subjektiver Faktor genannt, sind sie schwer durchzuführen. Dieser Typ ergibt sich nicht als Reflex auf neue Anforderungen, er wird vielmehr Produkt kultureller Anstrengungen, hier u.a. von seiten der Unternehmer. 

Gramsci bezieht Taylors Bemühungen, durch neue Formen von Arbeitsteilung und -Rationalisierung von Arbeitshandlungen für die neue Industrie den „dressierten Affen“ zu schaffen, ein. Es sei darum gegangen, „beim arbeitenden Menschen maximal den maschinenhaften Teil zu entwickeln, den alten psycho-physischen Zusammenhang der qualifizierten Berufsarbeit zu zerreißen, der eine gewisse Beteiligung der Intelligenz, der Initiative, der Phantasie des Arbeiters verlangt hatte, um die Produktionstätigkeiten auf den bloßen physischen Aspekt zu reduzieren.“ (529) 

Gramsci nimmt an, dass in solchen Umbrüchen viele auf der Strecke bleiben, ein höherer Typ sich über Auslese herausarbeiten wird. In diesem Zusammenhang studiert er die Initiativen Fords. Menschlichkeit und Geistigkeit, Kunst und Handwerk sind das, was zerstört wird; stattdessen werde das psycho-physische Gleichgewicht außerhalb der Arbeit aufrechterhalten, um den individuellen Zusammenbruch zu verhindern. Der Industrialismus setzt auf Freizeit und Familie und eine funktionierende Verausgabung in der Fabrik. Solches Gleichgewicht nennt Gramsci wegen der Verlagerung nach außen, ein äußerliches. Das notwendige innere Gleichgewicht wird Produkt der Arbeitenden selbst. 

Der Industrielle setzt nicht auf den einzelnen Arbeiter, sondern auf die eingespielte Belegschaft; Gramsci nennt sie einen industriellen Komplex, deren Zusammenhalt etwa durch hohe Löhne stabilisiert werden soll. Damit der Lohn zugunsten von Leistungsfähigkeit ausgegeben wird, muss sich der Industrielle nicht nur dafür interessieren, dass überhaupt konsumiert wird, sondern auch für das Wie der Konsumtion. Kampagnen zur richtigen Lebensführung werden Staatsfunktion, so die Kampagne gegen den Alkoholismus. Gramsci denkt auch daran, dass Krisen aus Arbeitslosigkeit Moralkrisen hervorrufen, die wiederum vom Staat aufgefangen werden könnten oder müssten. Ins Zentrum der Maßnahmen rückt auch die Frage der Regelmäßigkeit bzw. umgekehrt Unregelmäßigkeit und Missbrauch im Sexuellen, die einem stabilen Funktionieren in der Arbeitswelt abträglich sein sollen. Gramsci gibt einen Hinweis darauf, wie solche dem Funktionieren in der Arbeit geschuldeten Initiativen zur Staatsideologie werden, indem sie mit Pioniermoral, Puritanismus etc. überhöht werden und als Kampagne zurückkommen. Alkoholkonsum wird in der Prohibition ein Problem von Geld und Zeit, welch beides im Arbeiterleben nicht zu haben ist. Gleiches gelte für die Jagd auf Frauen, die Zeit, Müßiggang und Geld kosteten. „Der neue Industrialismus will die Monogamie, will, dass der arbeitende Mensch seine Nervenkräfte nicht bei der krampfhaften und ungeordneten Suche nach sexueller Befriedigung verschwendet: der Arbeiter, der nach einer ausschweifenden Nacht zur Arbeit geht, ist kein guter Arbeiter, der Überschwang der Leidenschaft verträgt sich nicht mit der zeitgemessenen Bewegung der Maschinen und der menschlichen Produktionsgesten.“ Gramsci nimmt daher an, dass Scheidungen sich auf Oberklassen beschränkten. Folge also sei eine stets wachsende Moraldiskrepanz. Sie zeige, „dass sich immer breitere Randzonen gesellschaftlicher Passivität bilden. Die Frauen scheinen mir eine vorrangige Funktion bei diesem Phänomen zu haben. Der Mann-Industrielle arbeitet weiter, auch wenn er Milliardär ist, seine Frau aber wird immer mehr zum Luxussäugetier, ihre Töchter führen die mütterliche Tradition fort. Die Schönheitswettbewerbe, das Kino, das Theater usw. selektieren die weibliche Schönheit der Welt und bringen sie unter den Hammer. Die Frauen reisen, überqueren fortwährend den Ozean. Sie entfliehen dem heimischen Prohibitionismus und gehen Saison-Ehen ein: es ist eine durch die juristischen Formalitäten kaum verhüllte Prostitution.“ (532)

Für diese Diskrepanz schlägt er den Begriff des „psychologischen Bruchs“  vor. 

In weiteren Überlegungen reflektiert Gramsci den Prozess der psychischen Automatisierung von Tätigkeiten. Er nimmt nicht an, dass solcher Umgang mit körperlichen Fertigkeiten die Menschen zu dressierten „Mumien“ machen würde, sondern im Gegenteil „frei“ (533) - hier denkt er wie moderne Arbeits- und Ingenieurspsychologie. „Wenn es zum Anpassungsprozess gekommen ist, ... (ist) der physische Gestus ... vollständig mechanisch geworden, das auf einfache, mit intensivem Rhythmus wiederholte Gesten reduzierte Gedächtnis des Metiers hat sich in den Muskel- und Nervenbündeln >eingenistet< und hat das Gehirn für andere Beschäftigungen freigelassen. So wie man geht, ohne an all die Bewegungen denken zu müssen, die nötig sind, um die Beine und den ganzen Körper in dieser bestimmten Weise zu bewegen, die zum Gehen notwendig ist, so ist es in vielen Metiers bei den grundlegenden beruflichen Gesten geworden. Man geht und denkt an alles beliebige.“ (533) Von hier aus schließt Gramsci, dass diese Freisetzung aus dem unmittelbaren Arbeitsdenken genutzt werden kann: das Fehlen der Befriedigung durch die Arbeit, die Tatsache, als Arbeiter auf einen dressierten Gorilla reduziert worden zu sein, kann „ihn zu einem wenig konformistischen Gedankengang bringen“. Eigene Anstrengungen von oben werden notwendig, um Hegemonie über die Arbeitenden zu gewinnen bzw. zu behalten. 

Folgen wir Gramsci, so sind im widersprüchlichen Zusammenhang von Arbeits- und Lebensweise die Möglichkeiten der Herausbildung neuer Menschentypen zu studieren 
1. als subjektive Tat,
 2. als bestimmt durch Arbeitsweise (Entwicklung der Produktivkräfte) und 
3. durch Produktionsverhältnisse als ideologische Veranstaltung durch industrielle Apparate (Schule bis Betrieb),
 4. schließlich als staatliche Kampagnen, in denen neue Erfordernisse unter Aufnahme von Tradition und herkömmlicher Sitte verdichtet werden zu quasi weltanschaulichen Systemen (Beispiel Puritanismus). Der Stoff, um den gerungen wird, ist die Psychophysis der Menschen, motivierte Verausgabung auf dem geforderten Niveau und subjektive Zustimmung. Das schließt alle Fragen der Haltung zum Körper und zur Seele ein. Die interessierende Frage ist, inwieweit die regulierte Hütung und Einsetzung bestimmter Sinne über das bloße Funktionieren hinaus, die Entfaltung aller Sinne als subjektive herausfordert, welche menschlichen Möglichkeiten also freigesetzt werden.

2. Das Projekt Automation und Qualifikation 

Fünfzehn Jahre lang hat das Forschungskollektiv (PAQ) einen Teil dieses Fragerahmens in seinen langjährigen empirischen und theoretischen Untersuchung zum Einsatz von Mikroelektronik und den Folgen für Arbeitstätigkeiten und Subjektivitäten der Arbeitenden verfolgt, freilich, ohne damals Gramsci zu kennen und ohne das Netz soweit auszuspannen, wie er dies in seinen kurzen Bemerkungen vorschlug. So gelangen sorgfältige, auch heute, mehr als zehn Jahre später noch mit Nutzen lesbare Analysen zum Wechsel der Lohnarbeiter-Identitäten, von körperlicher zu kognitiver Inanspruchnahme, von Teilarbeiten zu planenden Strategien, vom abhängig Tätigen zur paradoxen Gestalt des Lohnarbeiters als Eigentümer u.s.w. Es ist ganz eindeutig so, dass die noch von Gramsci wahrgenommenen Wechsel auf Disziplin und angestrengte körperliche Verausgabung, die ihre Kompensation in der Familie brauchten und zum Protest gegen eine Art maschineller Vernutzung menschlichen Lebens herausfordern sollten, einem neuerlichen mindestens ebenso radikalen Wechsel unterlagen. Zerstört werden jetzt eben jene Protestpotentiale, die wir als Solidarität, Arbeiterbewegung, männliches Arbeitskollektiv hervorgegangen aus Fordismus, Taylorismus, Massenproduktion auf der einen Seite erkennen konnten, und die auf der anderen Seite abgesichert waren durch Familie, Sexualmoral, Gesundheits- und Lernverhalten, Regelmäßigkeit, Ordnung, Disziplin, eingebettet in eine allgemeine nationale Moral. Zugespitzt gesprochen erfahren wir eine Verlagerung aller im Kollektiv abgesicherten Dimensionen menschlichen Lebens (Arbeit, Konsum, Reproduktion) in die Verantwortung jedes Einzelnen. Wie das im einzelnen durch Kampagnen in der Zivilgesellschaft begleitet wird, ist in einer Reihe von Einzeluntersuchungen, beispielhaft analysiert worden (vgl. u. a. W.F. Haug etwa am Fitnesstraining).

3. Neoliberalismus und Mikrolektronik

Fünfundzwanzig Jahre zunehmender Mikroelektronisierung der Produktionsweise und acht Jahre verschärfter Unterwerfung solcher Prozesse unter Marktgesetze, einer Entwicklung, welcher der Staat unterstützend zu Hilfe eilt, haben Bewegungen, Verwerfungen, Brüche hervorgebracht, in denen einige Konturen neuer Arbeits- und Menschentypen - um mit Gramsci zu sprechen - erkennbar sind und Vermutungen über die jeweiligen Veränderungen in der Zivilgesellschaft ausgesprochen werden können. 

Ich schreite einige offensichtliche Knotenpunkte ab:

In Fragen von Sexualität/Sexualmoral. Hier erleben wir seit fast dreissig Jahren eine zunehmende Liberalisierung der Sexualmoral - sowohl in theoretischen Abhandlungen, in Ratgeberbüchern und Zeitschriften, vor allem in Film und Fernsehen, im tatsächlichen Verhalten der Individuen, soweit es öffentlich zugänglich gemacht wurde, die zugleich einhergeht mit einem zunehmenden Verfall der Familie. Beides - die Liberalisierung der Sexualmoral ebenso wie der Zerfall der Familie - trifft auf verschärften Widerstand konservativer Kreise wie - wenn auch in anderer Weise - ebenso solcher Gruppen, die sich kollektiven, gemeinschaftlichen Projekten verpflichtet fühlen. Medial und halbstaatlich begleitet, unterstützt, verdichtet werden diese Entwicklungen durch sexualpolitische Kampagnen, die die letzten zwanzig Jahre politisch in Atem halten. Man denke an sexuellen Missbrauch, Gewalt gegen Frauen, sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz, Kampagnen, in denen jeweils der Staat als Gesetzgeber und Ordnungshüter eingriff, und in denen alte Moral, alte Formen, alte Ordnungen Maßstab und Anrufungsinstanz waren, wie wir sie aus der Zeit des Fordismus als funktional kannten. Sie sind verknüpft mit anderen Institutionen aus der Zivilgesellschaft, direkt staatlichen oder institutionellen Mischformen um die Fragen von Gesundheit und ihrer Kontrolle. Hierher gehören u.a. die Indienstnahme von Aids für die Stärkung der Sexualmoral auf der einen Seite, die Verknüpfung von sexuellem Missbrauch mit der Psychiatrie in den Kampagnen um multiple Persönlichkeiten auf der anderen. 

Die Freigabe und Entfesselung der Märkte ohne jede Hemmung, die auf die Freizügigkeit im Sexuellen, im Konsum, in der Lebensweise setzen kann, geht einher mit epidemisch auftretenden Katastrophen - wie Rinderwahnsinn, verseuchtem Schweinefleich, kaum genießbaren Hühnern, etc., die wiederum heftige Bewegungen auslösen, die nach staatlicher Kontrolle rufen. 

Ich halte an dieser Stelle inne und versuche diese Beobachtungen mit der Produktionsweise in einen Zusammenhang zu bringen. Zwei Phänomene sind auffällig. 1. Die ins Freigelassene, ins Anarchische, vielleicht ins Perspektivische drängenden Entwicklungen sind ebenso sichtbar und gesellschaftlich relevant wie die umgekehrten, die den Stand des Fordismus und seinen Menschentyp verteidigen. 2. Die Bewegung geht ohne Zweifel in Richtung auf eine schnell zunehmende Verantwortung des einzelnen, für seine Stellung in der Gesellschaft, für seine Gesundheit, seinen Sex, seine Psyche. Woimmer gesellschaftliche kollektive Strukturen, Maßnahmen, Ordnungen existierten, soll jetzt jeder allein Manager oder Managerin ihrer selbst sein. 

Letzteres entspricht dem erforderlichen Menschentyp der mikrolektronischen Produktionsweise. Das >denke mit< ist keine mögliche Forderung an große subalterne Gruppen. Aber unter entfremdeten Produktionsverhältnissen bleibt es zugleich eine perverse Aufforderung, die den einzelnen eine Leistungsstruktur abverlangt, in der er bereit wird, sich selbst gerüstet für den Notfall funktionstüchtig zu halten, als sei man dauernd im Krieg, dessen Opfer man werden wird. - Unter diesem Verdacht wären vielleicht die derzeitigen Umwälzungen im Bildungsbereich zu studieren.

4. Eine Fallanalyse

Wir haben an der Hochschule für Wirtschaft und Politik Prozesse im sexualpolitischen Feld in ihrem komlexen Zusammenhang studiert. Aus diesem Projekt möchte ich zum Abschluss einige Thesen formulieren, die an Gramscis Überlegungen anschließen und versuchen, eine Antwort auf die derzeitigen so gegensätzlichen Prozesse, wie oben erwähnt, zu finden. (Die Projektergebnisse erscheinen im Herbst 1997 als Buch unter dem Titel Lustmolche und Köderfrauen im Argument-Verlag.) 

Die Verhältnisse in der Arbeit haben sich radikal geändert, nicht nur bezogen auf die Positionierung von Körper und Geist, auch auf die der Geschlechter. Die Entwicklung der Produktivkraft der Arbeit hat zugleich die Körper weiter aus der unmittelbaren Beteiligung entrückt, wie sie körperliche Anwesenheit zunehmend entbehrlich macht. Eine wachsende Zahl überflüssiger Arbeitskräfte, eine ebenso sich mehrende Gruppe prekär und in Computer-Heimarbeit einsam beschäftigter Menschen, eine Virtualisierung der Arbeitswelt, die den Bezug auf ein männlich dominiertes funktionierendes Klima überholt scheinen lassen, rücken die Frage etwa nach sexueller Belästigung am Arbeitsplatz und rechtlich abgesichertem Schutz davor in ein eigenartiges Licht. Offenbar haben wir es auch mit Ungleichzeitigkeiten zu tun, nicht nur mit solchen in den Persönlichkeiten, sondern auch solchen im Staat, in der Rechtsprechung, in den Arbeitsverhältnissen, sodass die Suche nach einer einheitlichen Erklärung und Funktion der Vorgänge in der Politik um sexuelle Belästigung selbst „die Zeichen der Zeit“ unzeitgemäß, weil zu einheitlich zu lesen sich bemüht. 

Wir befragten u.a. die Medien, beschäftigt mit hegemonialer Einstimmung als politische Akteure.  

Für mich am aufschlussreichsten war der Film „Die Enthüllung“.  Er bringt die Fragen von weiblicher Selbstbestimmung, von mikroelektronischen Arbeitsplätzen, welche die unmittelbare Verbindung zur Extra-Ausbeutung der Dritten Welt vorantreiben, von Kapitalprofit und Familienidylle zusammen. Der Trick des Geschlechtertauschs - Frau ist in Führungsposition und belästigt folgerichtig Mann - und die Zuspitzung auf eheliche Treue und Familienglück lassen die Produktionsverhältnisse als bloße Beigaben für die Erhaltung bewährter Geschlechterverhältnisse erscheinen, die wiederum in ihrer Funktion für Kapitalökonomie, die sich als Gesellschaftspolitik ausgibt, vollständig entnannt sind. Dies indem und weil Macht, Herrschaft, Ausbeutung, Belästigung, ja Vergewaltigung durch eine Frau geschieht. 

Der Film arbeitet mit einer Reihe interessanter Entnennungen und Verkehrungen. Für unsere Frage nach der Produktion des Begehrens in den postfordistischen Zeiten neoliberaler Globalisierung gibt er folgende Lehre. Die alten Geschlechterverhältnisse mit ihrer bewährten Arbeitsteilung von sorgenden, pflegenden, umsonst arbeitenden Frauen und den dazugehörigen Werthaltungen, die für das Funktionieren bei der gewinnbringenden Verausgabung männlicher Arbeitskraft sorgen, die darum im Austausch ein Recht auf eine gewisse Verfügung über weibliche Hilfe bei eigener Bedürfnisbefriedigung auch im Sexuellen hat, bleiben für die neue Produktionsweise ebenso notwendig wie sie überflüssig werden. Die Auflösung dieses Paradoxes ist die Spaltung des Arbeitspersonals. Die Manager der neuen informationsgesteuerten Produktionsweise sind offenbar Singles, die in der Lage sein müssen, ihren Geist, ihren Körper, ihren Charakter und also auch ihren Sex so zu kontrollieren und zu managen, dass der aufs Äußerste konzentrierten Verausgabung ihrer Arbeitskraft, welche die ganze Person verlangt, nichts im Wege steht. Dafür müssen sie jung sein und allein, leistungsfähig und also ihre eigenen Bedürfnisse in den entsprechenden Zeiten rationell organisieren. Sie sollten keine Hilfe brauchen, die abhängig macht, und nicht sorgen müssen für andere, die von ihnen abhängig sind. Insofern wird es unerheblich, ob sie Männer oder Frauen sind, heterosexuell oder homosexuell, wofern sie nur ihr eigenes Leben vollständig in der Hand haben. Die Politik um Sex, Körper und Arbeit betrifft das übrige Volk in der Arbeit. Hier gelten die alten Regeln verschärft. Denn die Verwerfungen und Brüche in der Arbeitswelt lassen den Wettkampf um die verbleibenden Plätze härter werden und schaffen einen Boden, auf dem die alten Sorgeideale, zumeist durchgeführt von Frauen umso dringlicher werden, da sie jetzt auch die fallengelassenen Arbeiten des abbröckelnden Sozialstaats absichern müssen. 

In solchen Zusammenhängen wird die Politik um sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz, wie sie in diesem Film auftritt, doppelt funktional. Sie antwortet, dass Körper und Sex bei der Arbeit für alle ein Tabu sind. Dabei weist sie das weibliche Missverständnis zurück, weibliche Selbstbestimmung könne, wie ehemals die männliche, auch die Verfügung über andere Körper beinhalten. Umgekehrt wird die Konstellation genutzt, Familie, Ehe, Treue und weibliche Bescheidenheit als Zufluchtsorte in betrieblichen Stürmen zu festigen. Dem Zeitgeist gemäß werden die Differenzen zwischen dem siegreichen Olympiateam beiderlei Geschlechts und dem nachfolgenden kleiner werdenden Arbeitsheer größer, wobei im letzteren die alten Geschlechterverhältnisse weiter bestehen. In ihrem Rückgriff auf herrschende Moral, auf Recht und unterstützt durch die Medien könnte Politik um sexuelle Belästigung dazu dienen, dass Elite und Fußvolk ihre Funktionen nicht missverstehen. Grundlage unserer Analyse muss die neue Klassenspaltung sein, die das neoliberale Projekt und die mikroelektronische Produktionsweise hervorbringt und vertieft. Sie durchquert die Geschlechterverhältnisse und baut zugleich auf ihnen auf. Sie arbeitet mit einer Verfestigung alter Moral und alter Werte und verabschiedet sie zugleich für eine erfolgreiche Minderheit. 

Wo Politik um sexuelle Belästigung, Ratgeberliteratur und die Erfahrungen von Frauen an einem Arbeitsklima zu reparieren scheinen, welches die Unantastbarkeit der Körper, ja eigentlich aller Sinne, denen des Hörens (dreckiger Witze), des Sehens (von pornographischen Bildern), des Angeblicktwerdens und sicher auch des Riechens garantieren soll und dies als Menschenwürde vor allem für Frauen vorstellt, sodass ganz unbegreifbar wird, wer eigentlich der weibliche Körper bei der Arbeit und in Zusammenspiel mit anderen Arbeitenden sein könnte, sind die Medien weniger rätselhaft. Da geht es unter dem Namen Belästigung in einem Fall um versuchte Vergewaltigung, im anderen um erpresserische Nötigung zum Beischlaf - immer geht es um tätliche Übergriffe auf den Körper, die zugleich verbunden sind mit Aufstieg oder wenigstens Sicherung des Arbeitsplatzes, bzw umgekehrt seines Verlustes. Diese eindeutige Herrschaftsanordnung, die benutzt wird, um alte Moral und entsprechenden Einverstand durch Anrufung weiblicher Selbstbestimmung zu festigen, ist der Posten, der die Dringlichkeit des Beschäfigtenschutzgesetzes, die Eingriffe von Feministinnen, die Empörung einer Reihe von Beteiligten rechtfertigt. Aber es ist in diesem Kontext geraten, den Begriff der Belästigung, der Frauen als körperlose Opfer ohne eigenes Begehren in den Schutz des Staates konstruiert, fallenzulassen. Der Begriff der sexistischen Aggressivität etwa, ruft andere Erinnerungen hervor und öffnet den Blick auf eine Arbeitswelt, in der auf der Basis alter Geschlechterverhältnisse und entsprechender Betriebskultur der Kampf um Arbeitsplätze zugunsten von Männern gewonnen werden will. In diesem Feld erst werden Fragen von weiblicher Selbstbehauptung wichtig. Notwendig dafür wäre allerdings ein weiblicher Zusammenschluss, die Entwicklung einer Betriebskultur von Frauen, da Kämpfe im Kulturellen kaum einzeln gewinnbar sind. Erst jetzt wären rechtliche Institutionen mit einiger Aussicht auf Unterstützung anrufbar.

Der Körper, das sexuelle Begehren werden nicht illegitim in die Arbeitswelt gebracht, sie sind bereits dort, bestimmen geschlechtliche Zuordnung, Hierarchie, Macht und Unterwerfung, sowie auch die historischen Konstruktionen von Mann und Frau. Erweist sich so die Auffasung einer säuberlichen Trennung selbst als ein Produkt einer Herrschaftsgeschichte, kann die neuere Politik um die Möglichkeit einer Verschiebung der Posten in der Arbeitswelt - Schutz vor sexueller Belästigung - auch als der Versuch einer Antwort auf eine andere Produktionsweise gelesen werden, in der andere Sexualkörper als Arbeitskörper gebraucht sind. Die neue Arbeitsdisziplin ist ausschweifend. Sie verlangt nicht mehr so sehr die weibliche Kontrolle über einen männlichen Arbeitskörper, wie dies für den Fordismus von Gramsci beschrieben wurde. Der passende postfordistische Arbeitsmensch ist einer, der sein Begehren auch virtuell zu befriedigen vermag und insofern der Unterwerfung von Frauen nicht wirklich bedarf, wie er auch Verantwortung für die Nachkommen nicht abzuschieben braucht, weil er keine hat. Männer, die Frauen am Arbeitsplatz belästigen, sind im Grund unmodern, wie das patriarchalische Arbeitsklima einer vergangenen Epoche anzugehören scheint. Wer sich jetzt zu wehren in der Lage ist, kann das Anrecht auf die neue Arbeitswelt erkämpfen zusammen mit der Rücksichtslosigkeit, die für die völlige Verachtung menschlicher und außermenschlicher Natur gebraucht werden. So gelesen sind die weiblichen Tugenden, die konservativ in diesem Kontext noch angerufen und befestigt werden, auch Nachzügler eines Gesellschaftsprojekts, welches der Neoliberalismus zu zerstören begonnen hat.  

Literatur

Antonio Gramsci, Gefängnishefte (hg. von K. Bochmann und W.F. Haug) Kritische Gesamtausgabe in 10 Bänden, Hamburg und Berlin 1991 - 1999
F. Haug u. S. Wittig-Neven: Lustmolche und Köderfrauen. Politik um sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz. Berlin und Hamburg. Erscheint Oktober 1997 

W.F. Haug, Entfremdete Handlungsfähigkeit. Fitness und Selbstpsychiatriesierung im Spannungsverhältnis von Produktions- und Lebensweise. In: Fremde Nähe. Festschrift für Erich Wulff (hg. v. H. Pfefferer-Wolf) Berlin 1987

Projekt Automation und Qualifikation (PAQ): Zerreissproben. Automation im Arbeiterleben. Empirische Untersuchungen. Band 4,  Berlin 1983

dies. Widersprüche der Automationsarbeit. Ein Handbuch. Berlin 1987

Überarbeitetes Vortragsmanuskript, gehalten auf der Ersten Tagung des Instituts für Kritische Theorie zum 60. Todestag von Antonio Gramsci, April 1997

